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Frank E.P. Dievernich / Peter Kraus vom Cleff


Über das Stolpern — ein Vorwort unter uns


Auf der Suche nach Stimme und Haltung stolpern wir am wenigsten über die Gleichgültigen. Erst im Niedergang einer aufgeklärten, humanistisch orientierten, demokratischen und empathischen Gesellschaft wird offensichtlich, dass wir nicht nur gestolpert sind, sondern uns bereits im freien Fall befinden. Jetzt wird es kompliziert: So richtig dramatisch wird dieser Fall dann, wenn ebendas Fallen selbst dazu führt, dass der Mensch gleichgültig wird. Und mit ihm die meisten anderen auch. Das Paradoxon dabei: Kein Mensch ist gleichgültig! Zumindest, wenn es um ihn selbst geht. Oder doch?


Es ist Mittagszeit in Frankfurt. Das Restaurant ist spartanisch, regional geerdet und schön zugleich. Vor uns stehen das Essen und das Wasser auf dem Tisch. Eine kleine Auszeit zwischen Terminen, administrativen und strategischen Aufgaben, die auf dem Schreibtisch auf uns warten. Nicht zur Ruhe legt sich jedoch die Haltung, die uns als Berufsoptimisten auf Schritt und Tritt verfolgt, in uns als Wirt Platz eingenommen hat. In der Gesellschaft stehen wir für zwei Institutionen, die dem freien Wort den Weg bereiten. Wir wissen um das Potenzial der Menschen, die Welt besser zu machen. Es geht uns beiden darum, einen Beitrag zu einer nicht gleichgültigen Gesellschaft zu leisten. Dafür lieben wir das Wort, welches Berge versetzen kann, vor allem, und darum geht es ja, den Menschen berühren und bewegen kann. Letztlich geht es um eine zweite Aufklärung, in welcher der Mensch als eigenverantwortliches Individuum wiederbelebt werden soll. Der Mensch muss an seine Fähigkeiten und Energie erinnert werden – und dies in Zeiten, die ihm nach dem Handeln auch das Denken sukzessive abgewöhnen, in der Convenience, kräftesparender Konsum und Anreizsysteme, möglichst lange auf der Jagd nach dem nächsten Dopaminschub online zu bleiben, den jeweiligen Tagesablauf mehr und mehr zu beherrschen scheinen.


Mal wieder steht die »Woche der Meinungsfreiheit« an. Und wir überlegen, wie unsere Institutionen, der Börsenverein des Deutschen Buchhandels und die Stiftung Polytechnische Gesellschaft, sich potenzieren, sich gegenseitig stärken können – im Auftrag des freien Wortes, der eigenen Stimme und klaren Haltung. Die Gedanken und das Gespräch kreisen um den Zustand der Gesellschaft und springen von der Beschreibungsebene auf diejenige möglicher Aktionen. Freiheit, der gesellschaftliche Zusammenhalt und die Sicherung von beidem stellen den Kern unserer Arbeit und unseres inneren Antriebes dar. Um Freiheit und Zusammenhalt ist es derzeit nicht gut bestellt. Gleichgültigkeit ist daher das Letzte, was wir gegenwärtig brauchen. Gleichgültigkeit ist das Gegenteil von Engagement. Und das Gegenteil von Liebe, wie es das bekannte Zitat von Elie Wiesel sagt. Da sind wir uns einig. Hier müssen wir ansetzen.


Am besten mit jenen, die die Gleichgültigkeit der Gesellschaft am längsten und meisten schmerzen wird: den jungen Menschen unter uns. Jugendliche. Schülerinnen und Schüler, die ausgebildet werden, um ihre Zukunft gestalten zu können. Dies jedoch in einem gesellschaftlichen Klima der Unsicherheit. Der Krieg ist dabei nur eine Angstquelle unter vielen anderen wie zum Beispiel das ökologische und gesellschaftliche Klima oder der heraufbeschworene gesellschaftliche und ökonomische Abstieg. Vor allem aber lässt die auf den Menschen niederprasselnde Fülle an Problemen und Herausforderungen den Menschen klein und ohnmächtig erscheinen. Hinzu kommen die vielfältigsten Lebensoptionen in allen gesellschaftlichen Bereichen, denen in der Menge gar nicht mehr nachgekommen werden kann, und deren Interdependenzen sowie die Komplexität des Weltgeschehens. Wo soll das einzelne Individuum ansetzen, um dieser Gemengelage Herr (oder Frau) zu werden?


Die Digitalisierung und darin vor allem der übermäßige Konsum der sozialen Medien, die einen zunehmend im Unklaren lassen, was wahr, im Sinne von Faktenplausibilität, und was falsch und erlogen ist, schrumpfen die Komplexität gesellschaftlicher Themen. Das hat, so könnte man meinen, eine hilfreiche Funktion, eben mit Komplexität umgehen zu können. Jedoch wird gleichzeitig bemerkt, dass man mit diesem reduzierten Wissen in der Realität eben nicht weiterkommt. Der Realitätscheck versagt, sodass es attraktiv erscheint, doch lieber in der (vorgegaukelten) digitalen Blase zu verweilen. Und jenseits des Digitalen bleibt man auch lieber in einer kleinen, überschaubaren Welt der jeweiligen sozialen Blase. Diese anhaltende Überforderung führt zu Müdigkeit und Erschöpfung; der Rückzug in sich selbst, ja in die Gleichgültigkeit gegenüber dem da draußen, nimmt zu. Kein Wunder, dass Einsamkeit sukzessive zum Hauptthema auch und gerade der jungen Generation wird. Gleichgültigkeit ist die Folge unseres gesellschaftlichen Wirkens.


Die Gleichgültigkeit hat ein doppeltes Gesicht. Sie kommt als sich selbst schützender Kokon daher und brütet über die Zeit aber die Handlungsunfähigkeit, die Lethargie gegenüber sich selbst und der Umwelt aus, sodass sie als eine Form des Einschläferns und genau dadurch als fehlende Selbstachtung, gar als Hass gegenüber sich selbst betrachtet werden kann.


Unsere Gesellschaft wird, so der Soziologe Steffen Mau, an den Rändern, rechts wie links, lauter, erlebbar in den digitalen Schallräumen und duldsam-passiv mit zunehmender Gleichgültigkeit von der gesellschaftlichen Mehrheit nahezu achselzuckend hingenommen. Wenn Handlungen nicht gleich und Stimmen nicht verwechselbar erscheinen sollen, braucht es die Freiheit, anders sein zu können, einen Unterschied machen zu dürfen. Nur die Vielfalt an Unterschiedlichkeit ermöglicht ein Angebot potenzieller Lösungen für die gesellschaftlichen Herausforderungen um uns herum. Das Andersartige jedoch ist für eine Gesellschaft, die sich nicht nehmen lassen möchte, andauernd auswählen zu können, nur dann interessant, wenn Menschen gleichzeitig im Stande sind, sich auf andere Perspektiven auch einlassen zu können, ihre eingeübten Positionen aufzugeben und Neues auszutesten. Der erste Schritt, sich gegen die Gleichgültigkeit zu stellen, ist der Mut, in selbst gewählter Freiheit die Stimme gegen seine eigene Unsicherheit und letztlich gegen die der anderen zu erheben. Vor allem gegenüber einer digitalen Gleichgültigkeit, die den Menschen nur mehr als Datenlieferant sowie gleichzeitig als Kunden für die Nutzung weiterer Datenströme ansieht. Individualität ist das, was lediglich kommunikativ adressiert wird, während die wachsenden Datenströme unter dieser Oberfläche den Menschen in der Masse beginnen zu formen.


Ausbrechen für die Freiheit, der wir auch verdanken, dass wir überhaupt dieses kleine Buch machen dürfen, war plötzlich die Mission, in deren Namen wir unterwegs sind. Eine Mission, die beim abschließenden Espresso dieses Mittagessens Form gewann. Der Stimme den Mut geben, der zur Haltung einer Selbstreflexion führt und einen Beitrag zur Wieder-Berührung der Gesellschaft mit sich selbst beitragen kann – das war der Rahmen, der zu den vorliegenden Ergebnissen des Essaywettbewerbs »Die Gleichgültigen unter uns« geführt hat.


Es sind gerade die jungen Stimmen, die uns zeigen, dass sie schon längst verstanden haben, dass der Mensch in der heutigen, überfordernden Zeit Täter und Opfer gleichermaßen ist. Sie sollten, so die ursprüngliche Idee und der Aufruf an die Frankfurter Schülerinnen und Schüler, die Gleichgültigkeit bzw. die Gleichgültigen derart porträtieren, dass sich diese während des Lesens selbst erkennen können, ohne angeklagt zu werden. Beim Lesen der Geschichten, so die Idee, sollten die Gleichgültigen über sich selbst stolpern. Über dieses Stolpern auf sich zurückgeworfen zu werden, in dieses Leben hinein und zurück, welches an uns appelliert, es nicht einfach hinzunehmen. Man muss sich für eine Haltung entscheiden, wenn man sich auch in Zukunft einen gesellschaftlichen Kontext wünscht, der einem die individuelle Freiheit garantiert.


Der erste Schritt, nicht gleichgültig zu werden, ist die Einsicht und der Wille, berührbar zu bleiben. In dieser reizüberfluteten Gesellschaft natürlich keine 24 Stunden am Tag, das hält niemand aus. Aber immer wieder. Bewusst immer wieder. Dazu gehört es auch, den Wahnsinn dieser Welt wahrzunehmen, die schreiende Ungerechtigkeit, die eigene Ohnmacht, aber auch die Traurigkeit und die Stille in einem selbst, die einem zuflüstert, dass man als Mensch selbst den Funken Hoffnung für einen anderen Menschen darstellen kann, sofern man auf ihn zugeht und ihn mit seinen Gedanken, Worten und Taten berührt. Dann erlebt der andere Mensch, dass er wohl für einen anderen nicht gleichgültig ist. Im Menschen liegt das Potenzial einer ganzen Welt. Tut man sich dann noch zusammen, steigt die Wahrscheinlichkeit, dass man auf die Wirklichkeit der Welt einwirken kann. Mehr als das, mehr als diese Erfahrung von Selbst-Wirksamkeit nach Selbst-Erkenntnis kann uns das Leben nicht bieten. Die vorliegenden Essays junger Menschen sind eine grandiose Einstiegshilfe dazu. Danke dafür!
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